
Zwischen  Kinderspiel  und
Abstraktion:  Die  Regisseurin
Lotte de Beer wagt sich in
Essen an „Carmen“ von Georges
Bizet
geschrieben von Anke Demirsoy | 27. Oktober 2018

Zwei Kinder-Toreros beobachten, wie sich das Drama von
Don  José  (Luc  Robert)  und  Carmen  (Bettina  Ranch)
entfaltet  (Foto:  Matthias  Jung).

Wenn die Beleuchtung auf Violett wechselt, haben zwei Kinder
das Wort. Über die Tonanlage des Essener Aalto-Theaters legen
sie Carmen, Don José und Escamillo die französische Sprache in
den Mund, während die Sängerinnen und Sänger auf der Bühne
stumm dazu agieren. Mit dieser selbst erstellten Dialogfassung
lösen Lotte de Beer und ihr Regieteam das Kuddelmuddel um die
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Oper „Carmen“, die in so vielen Versionen überliefert wurde,
dass ihr späterer Welterfolg schier verwundern muss.

Wer hält hier wen gefangen?
Carmen  (Bettina  Ranch)
umgarnt  Don  José  (Luc
Robert. Foto: Matthias Jung)

Die womöglich populärste Oper aller Zeiten in Szene setzen zu
müssen,  dürfte  eine  Art  Regie-Albtraum  sein.  Wie  den
Zigeunerklischees entkommen, dem Stierkampfbrimborium und den
Geschlechterstereotypen? Das ist fürwahr kein Kinderspiel –
oder vielleicht doch?

Die Niederländerin Lotte de Beer dreht den Spieß mutig um.
Direkt nach der Ouvertüre springen zwei Mini-Toreros über die
Bühne, prachtvoll ausstaffiert, aber vermutlich nicht älter
als acht Jahre. Ihnen sehen wir in den folgenden vier Akten
zu,  wie  sie  „Carmen“  spielen.  Georges  Bizets  vermeintlich
totinszeniertes  Meisterwerk  erhält  durch  diesen  Kniff  eine
Meta-Ebene, die das sattsam bekannte Stück wieder erträglich
macht, ihm sogar eine neue Leichtigkeit verleiht.

Die Bühne ist dabei so leer, als habe Wieland Wagner diese
„Carmen“  posthum  entrümpelt.  Keine  Zigarettenfabrik,  keine
Schenke, keine Bergschlucht und keine Stierkampfarena, sondern
lediglich  eine  kreisrunde  Spielfläche,  die  zugleich
öffentlicher Platz und Arena ist. Außer einem kleinen Zelt,
das die Kinder während eines Zwischenakts aufbauen, gibt es
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keinerlei Requisiten.

Männlein  wie  Weiblein
streifen sich in der Essener
Neuproduktion den Rock über
(Foto: Matthias Jung)

Als sei dieser hohe Abstraktionsgrad noch nicht genug, treten
Choristen  und  Gesangssolisten  nahezu  einheitlich  gekleidet
auf. Rote Hosen, weiße Hemden und braune Westen bestimmen die
Kostüme, die angenehm zurückhaltend und edel wirken (Clement &
Sanôu). Mag Carmen ihren Rock auch ein wenig höher über das
Knie  lüften  als  ihre  Kameradinnen,  von  bunten  Tüchern,
Goldschmuck und Flitter ist nichts an ihr zu sehen. Sie nimmt
auch  nicht  an  dem  munteren  Klamottentausch  zwischen  den
Choristen  und  Choristinnen  teil,  mit  dem  die  Regie  die
Geschlechterrollen in Frage stellt.

Die Personenführung ist stark aus der Musik heraus entwickelt.
Chöre und Ensembles bewegen sich wie nach einer Choreographie:
Sie greifen Schwung und Rhythmus von Bizets Partitur auf und
treiben das Rad der Handlung unentwegt nach vorne. Zuweilen
frieren die bewegten Tableaus aber auch zu Standbildern ein,
die mit weißem Licht wie aus dem Dunkel der Aalto-Bühne heraus
geschnitten  scheinen.  Überhaupt  kommt  der  Ausleuchtung  des
Raums  hier  große  atmosphärische  Bedeutung  zu  (Licht:  Alex
Brok).
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Wenn  Carmen  und  José  sich
unterhalten,  wechselt  das
Licht  auf  violett  (Foto:
Matthias  Jung)

Schwächer  gelingt  die  Charakterisierung  der  Figuren.  Soll
diese  Carmen  nun  eine  Femme  fatale  sein  oder  eine  Femme
fragile – oder weder noch? In Essen wirkt sie trotz roter
Haarpracht beinahe wie eine unter vielen, was den Kontrast zu
ihrer  Gegenspielerin  Micaëla  schmälert,  der  frommen
Bürgerstochter,  die  ebenfalls  um  Don  Josés  Liebe  kämpft.
Escamillo  trägt  den  rotweißen  Einheitsdress.  Die  Kinder-
Toreros folgen ihm wie Schatten, zuweilen hebt er sie auf
seine Schultern. Selbstgewissheit oder gar Machismo nimmt man
diesem Mann nicht wirklich ab. Alles bleibt Behauptung.

Carmen  (Bettina  Ranch,  r.)
und  die  Schmuggler  nehmen
Leutnant  Zuniga  gefangen
(Foto:  Matthias  Jung)
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Die Stimmen klingen am Premierenabend oft ein wenig verloren
auf der riesigen Bühnenfläche. Die Berlinerin Bettina Ranch,
seit 2016/17 Ensemblemitglied der Essener Oper, bedient als
Carmen  gekonnt  die  Palette  der  schmeichlerischen  bis
schneidenden  Töne.

Aber abseits von Habanera und Seguidilla besitzt ihr Mezzo
gerade eben noch genug Volumen, um José einzuheizen. Da erntet
Jessica Muirhead für die Felsenarie der Micaëla beinahe mehr
Szenenapplaus.  Dem  steifen  Bassbariton  von  Almas  Svilpa
(Escamillo)  merkt  man  die  vielen  Auftritte  als  Wotan,
Holländer und Jochanaan deutlich an. Der Kanadier Luc Robert
gönnt uns als Don José einen feinen Spinto-Tenor und eine
sensibel gestaltete Blumenarie.

Am Dirigentenpult setzt Saarbrückens GMD Sébastien Rouland die
Partitur mit dem rechten Esprit unter Zug und Spannung. Unter
seiner  Leitung  steigen  die  wunderbaren  Girlanden  des
Zigarettenrauchs  der  Fabrikarbeiterinnen  zart,  aber  ohne
süßliches Parfüm in die Luft. Was Schmiss und Schwung braucht
in den großen Chören und den Torero-Musiken, laden die Essener
Philharmoniker zudem mit federnder Eleganz auf. Schade, dass
der  Absprung  in  das  rasante  Schmugglerquintett  bei  der
Premiere komplett daneben geht. Erst nach vielen Takten finden
Sänger und Orchester endlich wieder zueinander.

Die exzellent singenden und agierenden Chöre, der Kinderchor
und die Statisterie des Aalto-Theaters verschmelzen zu einer
eindrucksvoll wogenden Masse, aus der heraus sich das Drama
entwickelt. Sie bilden die Kulisse, vor der die Natur des Don
José  kenntlich  wird:  ein  Korken  auf  stürmischer  See,  wie
planlos umhergetrieben. Dass dieser Mann am Ende mordet, was
er liebt, scheint unausweichlich. José fällt wie in Hyperions
Schicksalslied:  wie  Wasser  von  Klippe  zu  Klippe  geworfen,
blindlings von einer Stunde zur anderen.

(Termine  und  Informationen:
https://www.theater-essen.de/spielplan/a-z/carmen/)


